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Gleich zweimal gastieren Elbtonal Percus-
sion im Kieler KulturForum (Andreas-
Gayk-Str. 31). Am morgigen Dienstag stellt
das renommierte Hamburger Quartett
(Wolfgang Rummel, Andrej Kauffmann,
Jan-Frederick Behrend und Stepahn
Krause) ab 20 Uhr sein neues Programm
vor. Einen Tag später, am Mittwoch, steht
dann für rund 200 Schulkinder Elbtonal
Percussion auf dem Stundenplan. Von 10
bis 12 Uhr bietet die Kulturpädagogik der
Landeshauptstadt Kiel Lehrerinnen und
Lehrern von weiterführenden Schulen die
Möglichkeit, mit ihren Klassen eine mitrei-
ßende Musikstunde zu erleben – für einen
Euro Eintritt pro Besucher. Elbtonal Per-
cussion spielen Komposititionen von Klas-
sik über neue Musik bis Jazz, Rock und
Drum’n’Bass auf Trommeln, Becken,
Schellen, Vibrafonen, Marimbas oder ja-
panischen Fasstrommeln, gespickt mit Er-
klärungen und Geschichten zu den Instru-
menten. Anmeldungen unter Tel. 0431/
901-3400. Foto hfr

Elbtonal Percussion 
auf dem Stundenplan

Kiel – Er hat seine Highschool-Liebe
Helma geheiratet, nachdem er sechs
Jahre „fest“ mit ihr liiert war. Er hat
drei Kinder, ein Haus, einen Merce-
des und ein Fischrestaurant. In sei-
nem Leben sei ist alles nett verlau-
fen, sagt Barney Silberman. Doch
jetzt, mit 47, ist „nett“ ihm nicht
mehr gut genug. Etwas Tolles will er
erleben, leidenschaftliche Affären
will er haben – und trifft die Objekte
seiner Begierde zum Rendezvous
ausgerechnet in der Wohnung seiner
Mutter. Barney ist Protagonist in der
Komödie Der letzte der feurigen
Liebhaber von Neil Simon. Die Wahl
des vermeintlichen Liebesnests ist
sein erster Kardinalfehler. Mit kei-
ner der drei Frauen, die er hier nach-
einander flach zu legen gedenkt,

stimmt die Chemie und am Ende er-
kennt er, dass seine Helma doch die
Beste von allen ist. 

So einfach wie pointiert gestrickt
ist der Handlungsfaden des Stückes
aus der Feder des Broadway-Autors.
Zeitlos ist die Problematik, genauso
wie die Moral von der vorhersehba-
ren Geschichte. Ohne viel Brimbori-
um und ohne echte Höhepunkte hat
Daniela Gerasch-Witzel sie im Was-
serturm Ravensberg mit dem Lore &
Lay Theater in Szene gesetzt: Drei
angedachte Affären finden nicht
statt, Dialoge plätschern dahin,
manchmal eskalieren sie in abstru-
ser Komik, manchmal fahren sie sich
fest. Ein Mann, eine Frau und eine
Schlafcouch sind die wesentlichen
Parameter der Aufführung. Noch ei-
ne große Aktentasche, aus der Bar-
ney vor dem Eintreffen seiner Besu-
cherinnen ein wachsendes Alkohol-
sortiment nebst kaufhausneuen
Gläsern befördert – mehr braucht es
nicht, um die tapsigen Ausbruchs-
versuche eines von der Midlife-Cri-
sis Geschüttelten zu illustrieren.

Michael Kulik macht das Unbeha-
gen des Möchtegern-Schwerenöters
spürbar. Seine fahrigen Konversati-
onsversuche laufen unter den boh-
renden Blicken der verruchten Elai-
ne ins Leere, dem paranoiden Ges-
abbel der dauerbekifften Bobby ist
er ratlos ausgeliefert. Langweilt er
die eine noch mit seiner Speisekar-
tenlyrik, befremdet ihn die nächste
mit ihrem Verfolgungswahn. Die
dritte im Bunde schwingt die Moral-
keule und lässt Barneys neu erwach-
tes Casanova-Feeling im Keim ersti-
cken. Im Dialog mit Martina Riese
bleibt Kulik Stichwortgeber. Wäh-
rend sein Barney eine kaum merkli-
che Entwicklung vom biederen Ehe-
mann zum Westentaschen-Drauf-
gänger macht, darf Riese ihre Wand-
lungsfähigkeit beweisen, wenn sie
von einem überzeichneten Frauen-
typ zum nächsten wechselt und da-
bei den reserviert-coolen Tonfall der
routinierten Ehebrecherin genauso
trifft wie die Zickigkeit der skrupu-
lösen Moralistin. Freundlicher Ap-
plaus für einen ganz netten Abend.

Aufführungen im November am freitags
und sonnabends sowie am 22. und 29.
November. Beginn jeweils 20 Uhr, Was-
serturm Ravensberg (Lankwitzweg 3)

Westentaschen-Casanova ohne Fortune
Lore & Lay Theater feierte
Premiere mit Neil Simons „Der
letzte der feurigen Liebhaber“

Von Sabine Tholund

Barney Silberman (Michael Kulik) ist
dem paranoiden Gesabbel der dauer-
bekifften Bobby (Martina Riese) ratlos
ausgeliefert. Foto Bevis 

Kiel – Monster, Mythen, Mutationen –
ein Bilderrausch, wie er bunter nicht
sein könnte, erwartet den Besucher
auch auf der 7. Kieler Tattoo Conventi-
on in der Halle400. Laut Veranstalter
Dennis Kofoldt ist die Messe in diesem
Jahr einmal mehr „sehr gut besucht“,
rund 80 Tätowierer aus aller Welt geben
sich ein Stelldichein. Hori-Han aus Ja-
pan hat von den Künstlern die längste
Anreise hinter sich, vielleicht mit ein
Grund, weshalb Besucher Benjamin
Krähling sich gerade dieses mobile Stu-
dio ausgesucht hat, um eine ältere „Ar-
beit“ zu erweitern. 

Tätowierungen erfreuen sich nach
wie vor einer belebten Konjunktur,
nach dem Boom der 90er Jahre hat sich
die Szene etabliert und hält ihren Sta-
tus quo. Die Tätowierer sind sich einig:
Die diesjährige Kieler Tattoo Conventi-
on hat sich für sie gelohnt. Der Hollän-
der Raoul vom Studio „The Flying
Swastika“ gilt unter ihnen als Exot, tä-
towiert er doch nach traditioneller Art
mit Stöcken statt Nadeln, eine in Euro-
pa fast vergessene Kunst, die er in Bor-
neo gelernt hat. Jens Lichtenfeld von
„Skin Design“ aus Rehna mag es dage-
gen „new school“, genau wie Besuche-
rin Sandra Beckendorf, die Lichtenfeld
ausgewählt hat, „weil er so nett ist“.

Nur eine von vielen Neugierigen und
Fans, die diese Gelegenheit wahrneh-
men, um ihre Haut verschönern zu las-
sen. Accessoires kommen in Form von
Schmuck, Temptus („gemalte“ Tato-

wierungen, die mehrere Tage halten)
und Klamotten daher. Ein Rahmenpro-
gramm von Feuerschluckern, Elvis-
Imitat und harter Rockmusik rundet
das Highlight der norddeutschen Tat-
tooszene ab, das durch gute Organisati-
on, Vielfalt und stimmiges Flair zu
überzeugen weiß. cpu 

Hautschmuck aus
aller Herren Länder

Sandra Beckendorf lässt sich auf der 7.
Tattoo Convention in der Halle400 von
Jens Lichtenfeld ein Motiv auf den Unter-
arm tätowieren. Foto Bevis

Trotz anfänglich erbärmli-
chen Niesel- und Regenwet-
ters scheint es ausgesprochen
gut zu stehen um die mittler-
weile fünfte Auflage des Kie-
ler CAP Honky Tonk Knei-
penfestivals, für das 24
Clubs, Kneipen, Restaurants
und Bars den Schulter-
schluss geübt und ihre Etab-
lissements samt Live-Band
der gemeinsamen Party-
Nacht übereignet haben.
Wollte man allerdings jede
Band sehen, wäre das ein
recht stressiges Unterfangen.
Rechnerisch blieben, auch
mit Nutzung des eigens von
der KVAG abgestellten
Shuttle-Busses, kaum 20 Mi-
nuten Zeit pro Station. Se-
lektion und schnelles Han-
deln sind also gefragt. Doch
wo anfangen? 

Als auf der gegenüberlie-
genden Straßenseite eine der
Jugend nachhaltig enteilte
Dame im frühnächtlichen
Übermut eine halb volle
Sektflasche wie einen Party-
Pokal zum Gruß in die Luft
reckt, ist die Entscheidung
gefallen. Husch, husch, hi-
nein ins Wienerwald. Dort
hat sich Ray Madison mit
seinen „Friends“ an Kontra-
bass und Schlagzeug vorm
schweren, moosgrün-brau-
nem Tonofen im hinteren
Restaurant-Segment aufge-
baut, um ein paar immergrü-
ne Rock’n’Roll-Kamellen in
die Runde zu werfen. Wie aus
einer unbeholfenen Kennen-
lernlernszene der 80er-Teen-
ager-Klamotte Eis am Stiel
entlehnt, haben sich ein paar
top zurechtgemachte Teds
eng aufgereiht auf der
Schlingelbank vis-à-vis der
Band platziert. Mit Songs
wie Mystery Train, Your
Cheatin’ Heart und That’s
Alright Mama entkräftet der
Lübecker zwar schnell die
Mutmaßungen, kurz zuvor
seien noch Eric-Clapton-
Nummern gespielt worden,
so richtig fettig aber macht
das Trio die Hähnchen hier
aber nicht. 

Weiter geht’s für einen kur-
zen Stopp ins Non Solo Pane.
Wo trotz dem motiviert und
elegant vor sich hin latini-
siernden Quintett Ritmo Ca-
liente Tristesse das Bild be-
herrscht. Ein Bier-
chen geht natürlich
trotzdem, dann wird
die Reise fortgesetzt
und findet mit dem
Tan Tamar einen frü-
hen Höhepunkt des
Abends. Wer hier rein-
kommt, hat doppelt
Glück: zum einen ist
es brechend voll, zum
anderen zeigen sich
die Hip-Hopper Büro
am Strand musika-
lisch so überzeugend
und witzig wie lange
nicht. Top-Sound, gu-
te Laune, gute Leute.
Dass zwischendrin
plötzlich die Tür ver-
schlossen ist, schmä-
lert kurz, aber schlagartig
den Spaß. Gegenüber in der
Kulisse geht es dagegen um
einiges ruhiger zu. In rotes
Licht getaucht verströmt das
Trio Latin & More eine ge-

mütlich-kubanische Schun-
kelatmosphäre. Sades
Smooth Operator schmiegt
sich an Lieder über El Co-
mandante Che Guevara. Wa-
rum nicht? 

Kontrastpro-
gramm im Colosse-
um. Da tanzen Two
Blon.de auf den Ti-
schen, hauen –
hübsch anzuschau-
en und ausreichend
anzuhören – Party-
klassiker, Oldies
und allerlei Mitträl-
lerwürdiges einem
begeisterten Publi-
kum um die Ohren.
Sympathisch und
ausgelassen; inter-
aktiv, ohne peinlich
zu werden. Hut ab! 

Mittlerweile ist
auch im Non Solo
Pane die Bude voll

und die Tristesse verflogen.
Auf dem Weg in den Luna
Club geht’s am voll gestopf-
ten Schweinske vorbei, wo
Wonderfool mit I Can’t
Stand The Rain vielleicht

den Mottosong des Abends
ausgeben. Im Luna dann –
übrigens der einzige Szene-
Club, der bei der Franchise-
Partyreihe mitgemacht hat,
die jedes Wochenende in bis
zu drei verschiedenen
Kleinstädten gleichzeitig
veranstaltet wird – das erste
Mal waschechtes Konzert-
Feeling; ist auch mit Abstand
am lautesten hier. Daddy 05
spielen ehrlich rumpel-
rockende Coversongs von
Devil In Disguise über Eve
Of Destruction bis zu Stand
By Me, schnoddrig schön ir-
gendwo zwischen Motörhe-
ad, Dinosaur Jr. und Ramo-
nes. Das Publikum geht brav
mit und sieht auch ganz so
aus, als wüsste es, was es am
Luna hat. Die wollen hier
heute wohl alt werden. 

Verpassen könnten sie bei-
spielsweise neben den im-
merguten Liquid Sunshine
im Oblomow auch die viel
gepriesenen The Grandmas-
ter M & The 4 Funk Band im
Hemingway. Beim Reinkom-
men allerdings holzt der
Drummer gerade ein ziem-
lich unknackiges Solo hin. So
wie die Leute hier tanzen,
dürfte das aber nicht reprä-
sentativ sein. Funk von
James Brown bis Wild Cher-
ry ist versprochen, und der
scheint funktioniert zu ha-
ben. Beim Tanztier Car Wash
schauen Drummer und Bas-
sist durch ihre superchicen
Tropfenbrillen fast synchron
auf die Uhr. Ja, es ist spät ge-
worden. Nicht nur für die
Bands, die ja schon geschla-
gene drei Stunden auf der
Bühne stehen.

Höchste Zeit, sich zur Ab-
schlussveranstaltung ins
CAP zu schleppen. Ein kur-
zer Blick noch auf die spekta-
kulärsten Frisuren des
Abends von Juicy Fruits im
Coffee House Cup & Cino,
dann ist es soweit. Punkt 24
Uhr fangen die modernen
Tanzmucken-Vertreter Co-
verline an, „die besten Songs
aller Zeiten“ zu spielen. Die
wenigen, die schon da sind,
lassen sich nicht lange bitten
und legen sofort eine kesse
Sohle aufs noch kalte Par-
kett. Beim ziemlich bedauer-
lichen Kiss-Versuch I Was
Made Fort Loving You ist
der letzte Schluck getrun-
ken. Beim Rausgehen fällt
wieder auf: Noch ist es ziem-
lich leer hier. Aber auch die-
sem Ort wird es ergehen wie
allen anderen heute Abend.
Am Ende ist es voll. Und das
verbuchen die Veranstalter
dann sicher unter „gelunge-
ner Abend“.

Reges Treiben trotz Nieselregens 
Beim 5. Kieler CAP Honky Tonk Kneipenfestival wurde in 24 Lokalen Livemusik geboten
Kiel – Ein vergleichswei-
se beachtliches Treiben
herrscht bereits um kurz
nach 21 Uhr auf der glit-
zernd nassen Holtenauer
Straße. Vor den Kieler
Lokalen bilden sich erste
Rauchertrauben und
-träubchen. Die Musik,
die nach draußen dringt,
klingt handgemacht und
chartsverdächtig. 

Von Manuel Weber (Text) &
Bevis Nickel (Fotos)

Sympathisch und ausgelassen: Das Duo Two Blon.de tanzte im Colosseum auf den Tischen. 

Rumpel-rockige Coversongs:
Daddy 05 im Luna.

Witzig und musikalisch überzeugend wie lange nicht: das Hip-
Hop-Trio Büro am Strand im rappelvollen Tan Tamar.

Tanzmucke querbeet: Coverline begannen
Punkt Mitternacht mit ihrem Konzert im CAP.


